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Nr. 135. TEomtag, den 11. Juni 1899. 139. Jahrgang.

Jn unſerem Handelsgeſellſchafts-Regiſter iſt
heute unter Nr. 192 die am 15. März 1899
errichtete Handels geſellſchaft Ed. Pfefferkorn

Co. mit dem Sitze zu Merſeburg einge-
tragen. Die Geſellſchafter ſind: 1. der Kauf-
mann Eduard Pfefferkorn, 2. der
Mechaniker Hermann Ludwig, Beide hier.

Merſeburg, am 7. Juni 1899.
1973 Königl. Amtsgericht, Abth.

Bekanntmachung.Unter dem Rindviehbeſtande J Guts-

beſitzers Franz Schmidt in Bothfeld iſt die
Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Röcken, den 7. Juni 1899.
1969) Der Amtsvorſteher.
Die Arbeiterbewegung

in Ruſzland.
Zu den charakteriſtiſchen Erſcheinungen der

Regierung des Zaren Nikolaus II. gehört
eine ungewöhnliche Entwickelung der Arbeiter-
bewegung. Dieſe Bewegung trägt die Kenn-
zeichen einer planmäßigen Organiſation an
ſich, ſie nimmt, je länger ſie anhält, einen
entſchiedenen Charakter an und wächſt ſich

mit der Zeit zu einer ſicheren Gefahr für die
beſtehende Ordnung in Rußland aus. Bereits
gleich nach der Zarenkrönung veranſtalteten
die Arbeiter mehrerer Petersburger Fabriken
einen bedeutenden Ausſtand, der nur mit
Mühe unterdrückt werden konnte und ſchließ-
lich eine derartige Ausdehnung gewann, daß
der feierliche Einzug des Herrſcherpaares
unterbleiben mußte. Dieſer erſten größeren
Kundgebung der ruſſiſchen Arbeiterbevölkerung
ſind verhältnißmäßig raſch eine Reihe weiterer
Lebensäußerungen gefolgt, die ſämmtlich Aus-
ſchreitungen im Gefolge hatten und die
Regierung über das Umſichgreifen ſozialiſtiſcher
Tendenzen nicht im Zweifel laſſen konnten.

Arbeiterausſtände im Süden Rußlands er-
innern, von denen der Eiſenbahnſtreik in der
Tifliſer Gegend empfindliche Verkehrsſtörungen
mit ſich brachte und dadurch einen großen
Theil der Geſammtbevölkerung in Mitleiden-

ſchaft zog. Gegen die Unordnungen, welche
die Arbeiter veranlaßten, hat ſich die Polizei
ſtets als machtlos erwieſen, und ſelbſt das
Militär war an mehreren Orten anfangs
nicht im Stande, die Ruhe wieder herzuſtellen.
Ebenſo waren die höchſten Regierungsvertreter
genöthigt, auf dem Schauplatz der Ausſtände
zu erſcheinen, um den Arbeitern zuzureden
und wenigſtens theilweiſe die alarmirte Be-
völkerung zu beruhigen. Man iſt ſchließlich
zwar immer als Sieger hervorgegangen, aber
es wurden nicht geringe Opfer gebracht.

Die jüngſten Arbeiterunruhen in Riga
fallen zum Theil in das gleiche Gebiet. Wie
im Jnnern des Reiches, bildeten Lohnſtreitig-
keiten den Ausgangspunkt des Ausſtandes.
Auch dort trieb der aufgeregte Pöbel Unfug
auf den Straßen und ging dann zur Plün-
derung und Brandſtiftung über. Theilweiſe
aber handelt es ſich um völlig Neues, um
eine Bewegung antideutſchen Charakters, die
von den ruſſiſchen Studenten des Baltiſchen
Polytechnikums geſchürt worden iſt. Die
„Vorzüge“ der Ruſſifizirung der Oſtſeepro-
vinzen ſind bei dieſer Gelegenheit grell genug
ans Tageslicht getreten. Wer hat früher in
Livland von offenen Gewaltthaten gehört,
die einerſeits gegen die deutſche Bevölkerung,
andererſeits gegen die Regierung ihre Spitze
richteten und nur unter Aufgebot einer grö-
ßeren Truppenmenge bezwungen werden
konnten So lange ſowohl Riga, als na-
mentlich Dorpat Pflanzſtätten deutſcher
Wiſſenſchaft waren, fand der Sozialismus
ſlawiſcher Studenten in den Oſtſeeprovinzen
keinen Boden und blieb höchſtens auf einige
nätional-ruſſiſche Kreiſe beſchränkt. Jetzt iſt
er dagegen ein Faktor geworden, mit dem

Niemand kann gleichwohl leugnen, daß die
Unzufriedenheit weiter Kreiſe der ruſſiſchen
Arbeiterbevölkerung nicht ohne Berechtigung
iſt. Jn kaum einem anderen Lande Europas
iſt bisher ſo wenig für dieſe Klaſſe ge-
ſchehen, auf die in den großen Jnduſtrie-
ſtaaten von den Regierungen bei der Geſetz
gebung in hervorragender Weiſe Rückſicht ge-
nommen wird. Die Ausbeutung der Ar-
beiterſchaft erfolgt in geradezu unerhörter
Weiſe; ein ſtaatlicher Arbeiterſchutz exiſtirt
nicht, ja bisher hat man nicht einmal eine
geordnete Sonntagsruhe einführen können.
Die Unternehmer ſind zu zählen, welche auch
dem „vierten Stande“ Rechte zuerkennen und
freiwillig Einrichtungen geſchaffen haben, die
den Arbeitern bei Erkrankungen und Unfällen
im Dienſte die Sicherheit bieten, nicht ſofort
und abſolut brodlos zu werden.

Rußland hat in den letzten Jahren einen
gewaltigen induſtriellen Aufſchwung ge-
nommen. Die Zahl der Fabriken iſt raſch
geſtiegen, die Ausfuhr wächſt zuſehends und
naturgemäß beginnt die Arbeiterbevölkerung
auch ihrerſeits Rechte und Vergünſtigungen
zu fordern, welche ſie bisher nur in geringem
Maße beſaß. Dieſer Fragen ſchenkt die ruſſiſcheRegierung ſeit net Zeit ihre Aufmerkſam-

keit, und namentlich wünſcht der Finanz-
miniſter die Arbeiter vor Ausbeutung beſſer
als bisher zu ſchützen. Auf die Anregung
Herrn v. Witte's wird jetzt ein Arbeiterſchutz-
geſetz ausgearbeitet, welches berechtigten
Forderungen dieſer großen Bevölkerungsklaſſe
Genüge leiſten ſoll. Aber wann gg weit
angelegte Plan Thatſache wird, läßt ſich nochnicht beſtimmen. Vom ei igentlicher Entwurfe,

der die verſchiedenſten Jnſtanzen durchlaufen
muß, iſt bisher ſo gut wie nichts bekannt,
Ruſſiſche Kommiſſionen pflegen langſam zu
arbeiten, und hier handelt es ſich nicht nur
um Kommiſſionsbeſchlüſſe, ſondern Reichsrath
und Miniſterkomitee müſſen ebenfalls ſprechen

Es können daher noch Jahre vergehen, bevor
Rußland wirkſame Geſetze erhält, die die
ſozialen Gegenſätze zu mildern vermögen undnamentlich den Arbeitern zu Gute kommen.

Die Verhetzung der Maſſen nimmt in-
zwiſchen eine immer bedrohlicher re Wendung
an, und es beſteht kein Zweifel, daß die rothe
Internationale auch in Rußland mehr und
mehr an Boden gewinnt. Geht es ſo fort,
ſo wird das Sengen und Plündern in den
großen ruſſiſchen Jnduſtrieorten bald einen
derartigen Umfang annehmen, daß die zur
Verfügung ſtehenden Truppen kaum im
Stande ſein dürften, die unbotmäßigen Maſſen
zit bewältigen, wenigſtens nicht, ohne ein
förmliches Blutbad anzurichten. Die Er-
ſcheinungen der jüngſten Vergangenheit, die
Erregung des Proletariats und die häufigen
Ausſchreitungen, auch dort, wo ſonſt nurRuhe und Ordnung herrſchte, ſind ungemein
bedröhliche Momente für die Stetigkeit des
ruſſiſchen Staatsweſens. Wird es den leiten-
den Perſönlichkeiten Petersburgs gelingen,
die Bewegung der ruſſiſchen Arbeiter ebenſo
gewaltſam niederzuzwingen, wie die berechtigte
Entwickelung der „andersſprachigen“ und
„andersgläubigen“ Nationalitäten unterdrückt
worden iſt? Das iſt nicht ſehr wahrſcheinlich.
Hier treten wilde und entſchloſſene Maſſen
in den Kampff, die ein glückliches Daſein ſich
erringen wollen, die nichts verlieren können
und deshalb mit vollendeter Rückſichtsloſig-
keit auf ihr Ziel losgehen. Die Arbeiterbe
wegung iſt zudem nicht auf einzelne Landes-
theile beſchränkt, ſondern ſie erſtreckt ſich ſchon
heute auf viele Provinzen und wird mit der
zunehmenden Erſtarkung der ruſſiſchen Jn-
duſtrie an Einfluß wachſen und immer größere
Bevölkerungsgruppen in ihre Kreiſe ziehen.
Auf die Dauer iſt hier mit Waffengewalt
nichts auszurichten. Nur grundlegende Re-
formen, ja eine vollſtändige Umkehr in der
inneren Politik werden im Stande ſein, einer

Wir wollen hier nur an die mehrfachen l die Regierung rechnen muß. und ihr abſchließendes Gutachten abgeben. l drohenden Kriſis in Rußland vorzubeugen

D G werden. Jn einer halben Stunde rufe ich einen Eindruck, der nicht anders als mit J „Sie liebten die Mutter, die Sie doch nich
a eheimni VOon. euch zum Kaffee.“ veredelt bezeichnet werden konnte. Hans gekannt haben?“

Birkenried.
Roman von Carl Ed. Klopfer.

(77. Fortſetzung.)
Hans wandte ſich mit mitleidigem Achſel-

zucken von ihr ab. „Armes Mädel! Ja
reilich, freilich, ſo ſteht's ſchlimm! Er wird
nicht zu ſprechen wagen.“

Er ging wieder auf und nieder, ſich die
müſſe ſich bei emſigem

Nachdenken doch ein Ausweg finden laſſen.
„Gib Dir keine Mühe!“ ſagte die Baroneſſe

nach einer Weile, nachdem es ihr gelungen
war, die Sturmfluth ihres Schmerzes zu be
ſegen. „Jch habe mich mit dem Unab-änderlichen ſchon abgefunden. Hätteſt Du
mir nicht mein Geſtändniß entlockt, ſo wäre
die Sache für mich ſchon abgethan geweſen.
Und jetzt ich bitte Dich um Alles in der
WeWelt laß nur Mama nichts merken!
Mein Kummer würde dadurch nur größer
verden. Verſprichſt Du's mir?“

Meinetwegen, wenn es ſein muß.“
„Ja, es muß ſein!“

Mit dieſem energiſchen Worte richtete ſie
ich heldenhaft auf, trocknete die letzten Thränen-

uren und machte ſich mit Eifer an die
Vollendung ihrer Arbeit am Frühſtückstiſche.

Geh jetzt, Hans bat ſie, ſich zu einem
ächeln zwingend. „Laß mich vergeſſen, was
h Dir anvertraut habe! Du ſiehſt ja, worin

Er küßte ſie gerührt auf die Stirn und
that ihr den Willen.

Schon auf dem Wege nach ſeinem Zimmer
machte er plötzlich Kehrt und wandte ſich zur
Treppe. Nein, es war am beſten, gleich ein
Ende zu machen! Was Du thun mußt,
thue bald!

Jm Hofe wandte er ſich nach dem Schuppen
neben dem Stalle. Ein Knecht, der ihm eben
mit Ackergeräthen entgegenkam, zog grüßend
die Mütze.

„Wo iſt Jan
„Er putzt in der Remiſe die kleine Kaleſche.“
Brünow ſtutzte. Was, der Mann thatDienſt, als ob nichts geſchehen wäre? Seltſam!

„Soll ich ihn rufen
„Ja,“ entgegnete der Baron, in den Schuppen

tretend, und drehte ſich gleich darauf um, dem
Enteilenden nachzurufen: „Jch laſſe ihn er-
ſuchen herzukommen.“

Eine halbe Minute ſpäter ſtand der Ulan
kerzengerade vor dem Baron, der auf der
Fenſterbank Platz genommen hatte. An dieſer
Stelle hatte geſtern Hermann Plock dem jungen
Manne den Märchenbericht von den geänderten
Verhältniſſen erſtattet.

Brünow betrachtete den ſchmucken Burſchen
mit einem begreiflicherweiſe ganz neuen
Jntereſſe. Sonderbar! War es Täuſchung,
die Veränderung des Geſichtswinkels, unter
dem er ihm jetzt erſchien, oder that es die
unverkennbar vertiefte Melancholie im dunklen

h das Mittel ſuche, mit mir ſelber fertig zu Auge Jan's? Er machte ihm wahrhaftig

förmlich zuſammennehmen, um
keine Verlegenheit zu zeigen. Er fand die
Worte nicht, die er doch eben ſchon in
Bereitſchaft gehabt hatte. Er behalf ſich für's
Erſte mit einer Frage:

„Jhre drei Jahre ſind in dieſem Herbſte
um, nicht wahr?“

„Zu Befehl, Herr Lieutenant.“
„Das träfe ſich alſo ſehr gut.

mußte ſich

Bis dahin
werden Sie wohl gerade auch in den
offiziellen Beſitz Jhres neuen Namens und
der damit verbundenen Rechtstitel getreten
ſein. Jch gratulire Jhnen zu dieſem wunderbaren
Glücksfall.“

Jan zuckte leicht zuſammen und wurde noch
etwas bleicher. Jn ſeinem Blicke lag ein
ſtummer Vorwurf, der den Baron auch ſofort
beſchämte. Ja wahrhaftig Käthe hatte Recht;
dieſer Menſch dachte zur Stunde noch nicht
im Mindeſten an das Glück, das ihm mit
dieſem reichen Erbe zu Theil geworden! Das
war echter Schmerz, was ſeine ganze Seele er-
füllte. Und ſeltſam genug! hatte Brünow
eben noch davon geſprochen, daß Erbanſprüche
und Herkunft noch nicht ſo ganz nachgewieſen
ſeien, angeſichts dieſer Trauer kam ihm kein
Zweifel mehr in den Sinn; als hätte dieſen
da wirklich die „Stimme des Blutes“ als
den Sohn der Gräfin Adelgunde Morawinska
legitimirt.

Brünow kam es völlig aus dem Sinn,
was er ihn eigentlich hatte fragen wollen.

Eine Pantomime Jan's, wie ſie ausdrucks-
voller nicht ſein konnte, gab die beſte
Antwort. Dann ſagte er einfach, ohne allen
Pathos: „Jch wünſche nur, ich könnte Knecht
bleiben und ſie lebte.“

Da fühlte Brünow mit einem Male einen
Stich durch ſeine Bruſt gehen, und eine
plötzlich erwacheude Erkenntniß wollte ihm
Hier den Schädel ſprengen: der da gäbe ſein
Leben für das der Mutter! Und dieſe Mutter,
ſie hielte den Sohn heute in den Armen,
wenn nicht Und da hatte er da oben
noch von Erbanſprüchen ſeiner künftigen
Frau reden können! O pfui! Er hätte es
ganz natürlich gefunden, daß Eglantine ihren
Antheil vom Nachlaß jener Todten bekäme,
daß ſie eine Entſchädigung aus der Hand
dieſes trauernden Sohnes nähme, dem ſie
die Mutter getödtet hatte?!

Er ſtand auf und drehte ſich ſo, daß er
aus dem Fenſter ſah und dem Polen halb
den Rücken kehrte. Er konnte ihm jetzt nichtmehr in die Augen ſehen, in dieſe herz
erſchütternd klagenden Augen! Er mußte ſich
zuſammennehmen, ſich mit Gewalt des alten
Tones des Herrn zum Diener bemächtigen,
um ſeine furchtbare Bewegung zu erſticken.

„Jch wollte Jhnen nur ſagen, daß
daß es nun wohl am beſten iſt, wenn Sie
noch heute aus meinem Dienſte treten. Jch
könnte Jhre Leiſtungen nicht mehr in
Anſpruch nehmen.“

(Fortſetzung folgt.)

c
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die in ihren unabſehbaren Wirkungen alles
Frühere in Schatten ſtellen könnte.

Deutſcher Reichstag.
(Plenarſitzung vom 9. Juni.)

Am Bundesrathstiſch: Graf v. Poſadowsky.
Das erheblich beſſer beſuchte Haus ſetzte heute die

zweite Leſung des Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes fort. Es herrſchte auf allen Seiten des
Hauſes der Wunſch, die Berathung zu Ende zu
führen und es gelang dies auch. Sämmtliche Para
graphen vom 8 135 an bis zum 8 163 gelangten
ohne weſentliche Debatte durchweg nach den Kom
miſſionsbeſchlüſſen zur Annahme. Die zweite Be
rathung hätte ſonach beendet ſein können, wenn
nicht von ſozialdemokratiſcher Seite inzwiſchen noch
ein Antrag eingegangen wäre, in einem Artikel 2
eine Reihe von Aenderungen des beſtehenden
Krankenkaſſengeſetzes einzuſchalten. Da ein
Widerſpruch nicht erhoben wurde, ſo ließ der
Präſident die Debatte hierüber zu und es entwickelte
ſich ſoſort eine heftige Auseinanderſetzung zwiſchen
dem Grafen Klinkowſtröm und den Sozialdemo
kraten, wobei die bis jetzt unbeglaubigte Aeußerung
des Kaiſers von den angeblich ſchlechten Wohnungs
verhältniſſen in Oſtpreußen eine große Rolle ſpielte.
Abg. Stadthagen benutzte jenes Kaiſerwort, um
daraus die Nothwendigkeit der Ausdehnung des
Krankenkaſſengeſetzes auf die land und forſtwirth
ſchaftlichen Betriebe herzuleiten. Er meinte, die
Großgrundbeſitzer Oſtpreußens thäten nichts für
ihre Arbeiter, behandelten ſie ſchlechter als das Vieh
und müßten demgemäß durch das Geſetz zu beſſerer
Arbeiterfürſorge angehalten werden. Jhm trat zu
nächſt Graf Klinckowſtröm entgegen, der nach-
wies, daß die geſchilderten Zuſtände wohl auf den
Rieſelgütern des Berliner Magiſtrats, nicht aber
auf den Gütern Oſtpreußens vorkämen. Die Sozial
demokraten mußten es bei dieſer Gelegenheit zu
ihrem Schmerze erleben, daß ſie auch von den Frei-
ſinnigen im Stich gelaſſen wurden.

Abg. Bräſicke (fr. Vp. nahm das Wort und
ſtellte feſt, daß die Arbeiter Oſtpreußens es eben ſo
gut haben wie die des Weſtens und daß die
Schilderung Stadthagens falſch ſei. Das Ergebniß
dieſer Debatte war die Ablehnung der ſozialdemo-
kratiſchen Anträge. Damit war die zweite Leſung
des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes endgültig erledigt.

Das Geſetz, betr. die Verwendung von Mitteln
des Reichsinvalidenfonds zu Zwecken der
Invaliden und Reliktenverſorgung, wurde in zweiter
Leſung debattelos angenommen, ebenſo das Geſetz,
betr. das Flaggenrecht der Kauffahrteiſchiffe in
dritter Leſung.

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung Dritte
Leſung des Geſetzentwurfs, betr. die Gebühren für
die Benutzung des Kaiſer Wilhelm- Kanals
nahm

Abg. Dr. Hahn Direktor des Bundes der Land-
wirthe) das Wort, um für die kleinen Küſtenſchiffer
einzutreten, damit Kanal und Schleppgebühren
nicht erhöht werden.

Auch dieſe Vorlage gelangte nach kurzer Debatte
zur Annahme.

Es folgten Wahlprüfungen.
Die Wahl des Abg. Rother (k.) wurde gemäß

den Beſchlüſſen der Kommiſſion für gültig erklärt,
die der Abgg. Graf Carmer (k.), Graf Dönhoff-
Friedrichſtein (wild), Harriehauſen (B. d. L.), v.
Staudy (konſ.), Dr. Haſſe (ntl.) und Holbach
(ntl.) beanſtandet. Die Prüfung des Mandats des
Abg. Lotze (deutſch. ſoz. Ref.) bezüglich deren die
Wahlprüfungs Kommiſſion Ungültigkeitserklärung
vorſchlägt, weil eine ſozialdemokratiſche Wahlver
ſammlung in Hohnſtein am Sonntag vor der Wahl
verboten worden iſt, rief eine längere Debatte her
vor. Bei der Abſtimmung wurde der Antrag Lieber
mann auf Zurückverweiſung an die Kommiſſion ab-
gelehnt und das Mandat des Abg. Lotze gegen die
Stimmen der deutſchſozialen Reformpartei und der
Konſervativen für ungültig erklärt. Damit war die
Tagesordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung: Montag.

Preußiſcher LandtPreußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 9. Juni.)
Am Miniſtertiſch: Dr. v. Miquel,

v. d. Recke.
Bei gut beſetztem Saale trat das Abgeordneten

haus heute in die erſte Leſung des Geſetzentwurfs,
betr. die Reform des Kommunalwahlrechts.
Den Entwurf erfüllte ein von der Regierung ſchon
bei der großen Steuerreform des Jahres 1891 ab
gegebenes Verſprechen, durch eine zweckmäßige Re
form des Kommunalwahlrechts, der ſpäter die Reform
des Landtagswahlrechts folgen ſoll, die plutokrati
ſchen Wirkungen der Steuerreform auf die kommu
nalen Wahlen zu beſeitigen. Angeſtrebt wird dies
durch die Einführung des ſogenannten Durchſchnitts
prinzips, nämlich durch Durchführung des Grund
ſatzes, jeder über das Mittelmaß d. h. den
Durchſchnitt des auf einen Wähler in der Gemeinde
abfallenden Steuerbetrages hinausgehenden
Steuerleiſtung auch im Wahlrecht wenigſtens in der
mittleren Abtheilung zu gewährleiſten, mit auderen
Worten, es ſoll fortan jeder, der mehr als den
Durchſchnitt der Steuern zahlt, nicht in der dritten,
ſondern mindeſtens in der zweiten Klaſſe wählen
dürfen. Bei der Durchführung dieſes Grundſatzes
wird ein großer Theil der beſſer ſituirten Wähler
aus der dritten in die zweite Klaſſe hinaufrücken
und damit einen größeren Einfluß auf die kommunale
Selbſtverwaltung gewinnen.

Sehr im Gegenſatze zu den hitzigen Preßerörte
rungen, die das Erſcheinen des Entwurfs zur
Folge gehabt hat, verlief die Berathung ruhig und
ſachlich.

Miniſter v. d. Recke legte in großen Zügen den
Zweck der Vorlage dar, der keineswegs dahin gehe,
an dem Dreiklaſſen-Wahlſyſtem zu rütteln, ſondern
Ungleichheiten zu beſeitigen und den beſſer ſituirten
Mittelklaſſen die Wahl in der zweiten Klaſſe und
damit größeren Einfluß auf die Gemeindeverwal
tung zu ſichern. Er ſchloß mit der Erklärung, daß

Freiherr

die Regierung auf das Zuſtandekommen der Vor
lage noch in dieſer Seſſion großen Werth lege.
Daſſelbe that der Finanzminiſter Dr. v. Miquel.
Als eigentliche Gegner des Entwurfs zeigten ſich

nur die Nationalliberalen, deren Sprecher, Dr.
Sattler, jedoch ſehr maßvoll war und Mitarbeit
in der Kommiſſion in Ausſicht ſtellte. Unbedingt
zuſtimmend äußerte ſich der Redner des Centrums,
Herold, während die Vertreter der konſervativen
Parteien, von Heydebrandt und Stengel, zwar auch
eine zuſtimmende Haltung einnahmen, aber Be-
denken äußerten, die eine ſorgfältige Kommiſſions
berathung nöthig mache. Das Ergebniß der Be
rathung war die Ueberweiſung der Vorlage an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Nächſte Sitzung: Sonnabeud.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf Vormittags 9 Uhr,
vom Neuen Palais kommend, auf dem Born-
ſtedter Felde ein und beſichtigte dort das 1.
und 3. Garde-Ulanen- Regiment. Darauf ver-
einigte der Kaiſer beide Regimenter zu einer
Brigade und exerzirte dieſelbe. Sodann fand
kurzes Gefechtsexerziren im Feuer ſtatt, zu
dem das Garde-Jäger-Bataillon und eine
Batteriedes 2. Garde-Feld-Artillerie- Regiments
herangezogen wurden. Den Schluß der Uebung
bildete ein Parademarſch.

Die Jnterpellation des Abg. Heuſinger
über den Stand der Erbfolgefrage in
Koburg-Gotha kam in der heutigen
Sitzung des vereinigten Landtages der beiden
Herzogthümer zur Verhandlung. Ein Tele-
gramm meldet hierüber:

Gotha, 9. Juni. Staatsminiſter von
Strenge gab heute folgende Erklärung auf
die Jnterpellation Heuſinger ab: „Vorerſt
kann ich erklären, daß die Herzogliche Regie-
rung mit dem Beſchluſſe des Landtages vom
31. Mai d. J. grundſätzlich einverſtanden iſt
und den von dem Landtage eingenommenen
Standpunkt ſtets feſtgehalten hat. Was die
Thronfolge ſelbſt anlangt, ſo ſind dem Staats-
miniſterium von Seiten Sr. Kgl. Hoheit des
Herzogs von Connaught ſeither weitere Mit-
theilungen, als die dem Landtage bekannte,
nicht zugegangen. Auch übt derſelbe die
hausgeſetzlichen Rechte des nächſten Agnaten
des Herzoglichen Hauſes unverändert aus.
Wenn Schwierigkeiten entſtanden ſind, ſo
wird eine definitive Entſcheidung jedenfalls
in kürzeſter Zeit zu erwarten ſein. Daß ſie
ohne Wiſſen und Mitwirkung der Staats-
regierung und nach Umſtänden auch des
Landrages erfolgen würde, iſt ausgeſchloſſen.“

Nach der Geſchäftsordnung war eine Dis-
kuſſion über dieſe Erklärung ausgeſchloſſen.

Der Beſchluß des Landtages vom 31. Mai
forderte bekanntlich die dauernde Anweſenheit
und Erziehung des Thronfolgers in ſeiner
künftigen Heimath. Die Erklärung des Staats-
miniſters beſtätigt im übrigen trotz ihrer un
beſtimmten Faſſung die Nachricht, daß der
Herzog von Connaught für ſich und ſeinen
Sohn Alfred zu Gunſten des Herzogs von
Albany auf die Thronfolge verzichtet hat.

Straßburg, 9. Juni. Se. Majeſtät
der Kaiſer trifft anläßlich der Herbſtmanöver
hier am 4. September ein und nimmt in
dem Kaiſerpalaſt Wohnung, von wo aus er
ſich Tags darauf über Hagenau nach Raſtatt
begiebt. Man glaubt, daß Jhre Majeſtät die
Kaiſerin mit den Prinzen um die ange-
gebene Zeit noch einmal Aufenthalt in Schloß
Urville nehmen wird, wo der Kaiſer nach
Beendigung des Manövers ebenfalls wieder
eintrifft.

Pforzheim, 8. Juni. Wie der hieſige
„Beobachter“ ſchreibt, hat der Reichstags-
abgeordnete Agſter am letzten Montag ſeinen
Austritt aus der ſozialdemokratiſchen Partei
erklärt. Agſter ſoll fich in ſchwerer finanzieller
Bedrängniß befinden. (Von anderer Seite
wird behauptet, Agſter ſei geiſteskrank.)

Frankreich.
Paris, 9. Juni. Geſtern Nachmittag

vier Uhr brachte der Lokal-Dampfer „Goeland“
den Hauptmann Dreyfus an Bord des
Kreuzers „Sfax“, welcher der Felſen wegen
eine Seemeile von der Teufelsinſel wartete.
Die Reviſionsgegner behaupten heute, der
Regierung ſei ein neuer Schuldbeweis gegen
Dreyfus zur Verfügung geſtellt worden. Es
handelt ſich offenbar um jenes Dokument,
welches ſeitens eines Annoymus Beaurepaire
zum Kauf angeboten wurde. Der Deputirte
Gervillereache, derſelbe, welcher die Abſetzung
der Kriminalkammer des Kaſſationshofes an-
geregt hat, macht jetzt im Parlament eifrigſt
Propaganda für eine Amneſtie, welche alle
Civiliſten und Militärs umfaſſen ſolle, die
anläßlich der Dreyfusſache in Strafe kamen,
in Unterſuchung gezogen oder von ſolcher be-
droht ſind.

Paris, 9. Juni. Picquart wird noch
heute nach der Entſcheidung der Anklage-
kammer, welche zweifellos darin gipfeln wird,
daß formell kein Anlaß vorliege, Picquart
wegen des Rohrpoſtbriefes anzuklagen, eine
Klage gegen „Unbekannt“ einbringen wegen

der am Rohrpoſtbrief gemachten Radirungen.
Jm neuen Prozeſſe Zola werden die Kriegs
richter des EſterhazyProzeſſes abermals ihre
Anſprüche als Civilpartei geltend machen.
Der Prozeß Henry-Reinach iſt wegen Un
wohlſein Laboris vertagt. Verſchiedene Maires,
welche die Plakatirung der Entſcheidung des
Kaſſationshofs zu verhindern ſuchten, wurden
für Monatsfriſt ſuspendirt.

Paris, 9. Juni. Oberſt Picquart
verließ heute Nachmittag 3 Uhr das Santee-
Gefängniß und reiſte nach Ville d'Abray.
Als Picquart in Begleitung ſeines Schwagers
Gaſt und des Sekretärs des Anwalts Labori
auf die Straße trat, waren dort nur einige
Journaliſten und etwa 5 Schutzleute. Ein
Zwiſchenfall ereignete ſich nicht.

Cokales.
Merſeburg, den 10. Juni.

Keine Dienſtreiſen. Das Staats
miniſterium hat enſchieden, daß die Gänge
eines Beamten zwiſchen ſeinem Wohnorte
und ſeiner regelmäßigen Dienſtſtätte auch
dann nicht als Dienſtreiſen anzuſehen ſind,
wenn dieſe Stätte zwei Kilometer oder mehr
von der Grenze ſeines Wohnortes entfernt
liegt.

Militäriſches. Junge Leute, die bei
dem am 1. Oktober in Berlin zu errichtenden
Telegraphen-Bataillon Nr. 1 als Frei-
willige eintreten wollen, können ſich bei der
Militär-Telegraphenſchule, Berlin, Köpenicker-
ſtraße 178, Vormittags 10 bis 12 Uhr unter
Vorlegung des Meldeſcheines und eines ſelbſt-
geſchriebenen Lebenslaufs melden. Neben
körperlicher Gewandtheit wird eine gute Schul-
bildung und gute Handſchrift verlangt.
Elektrotechniker, Mechaniker, Angehörige des
Telegraphen- und Telegraphenbaufaches oder
dahinſchlagender Gewerbe werden bevorzugt.

Für Militäranwärter im Bezirke des
vierten Armeekorps. Geſucht werden: 15. Juni,
Bitterfeld, Magiſtrat: Polizeiſergeant, 900
bis 1350 Mark, 120 Mark Miethsentſchädigung
und 100 Mark Kleidergelder; 1. Oktober,
Kalbe a. S., Magiſtrat: Friedhofsaufſeher
und Gärtner, 300 Mark Kaution, Einkommen
etwa 700 Mark jährlich außer freier Dienſt-
wohnung und Nebeneinnahme; ſofort, Eilen-
burg, Magiſtrat: Bureau-Aſſiſtent, 1100 bis
1700 Mark und 170 Mark Wohnungsgeld-
zuſchuß; Wittenberg, Garniſon-Bauinſpektion:
Baubote, zugleich Tagewächter, täglich 2,50
Mark, ferner Nachtwächter, täglich 2,50 Mark.

Die Roggenblüthe hat auf den Feldern
unſerer Gegend in voriger Woche begonnen
und iſt bis jetzt vom beſten Wetter begünſtigt
geweſen. Ueberhaupt hat ſich der Roggen
wider Erwarten noch recht gut entwickelt und
dürfte beſonders langes und gutes Stroh
geben. Zugleich mit der Roggenblüthe haben
auch die blauen Kornblumen und die rothen
Kornraden angefangen, ſich zu entfalten, die
beide den Aehrenfeldern einen ſo herrlichen
Schmuck verleihen. Bei dieſer Gelegenheit
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß das
Betreten der Kornfelder zum Zwecke des
Kornblumenpflückens ſtreng verboten und
ſtrafbar iſt.

Poſtaliſches. Nach einer Entſcheidung
des Reichs-Poſtamts ſollen gedruckte Preis
liſten, Börſenzettel u. ſ. w. nach wie vor
gegen die Druckſachentaxe auch dann befördert
werden, wenn darin außer den Zahlen noch
andere als Beſtandtheile der Preis-
beſtimmung zu betrachtende Angaben nachge-
tragen oder berichtigt ſind.

Jm „Kaſino““ konnte das für geſtern
Abend in Ausſicht genommene Konzert der
Kapelle des Füſilier Regiments Nr. 36 in-
folge ungünſtiger Witterung leider nicht ſtatt
finden. Es wird nunmehr das erſte dies-
jährige Garten-Konzert genannter Kapelle im
„Kaſino“ entweder Anfang nächſter Woche
oder ſpäteſtens am Dienſtag, den 20. d. M.,
ſtattfinden. Näheres wird noch bekannt ge-
macht werden. Der Wirth, Herr Urlaß, hat
inzwiſchen mit Herrn Muſikdirektor Wiegert
ein Abkommen getroffen, daß bei etwaiger
ungünſtiger Witterung ein Symphonie-Kon-
zert im Saale ſtattfindet.

Jm Sommertheater kommt morgen,
Sonntag, Abend die Operettenpoſſe „Schützen
lis'l“ zur Aufführung. Die „Berl. Börſenztg.“
ſchrieb ſ. Z.: Die Direktion des Central-
Theaters iſt beneidenswerth; jede Novität
erzielt einen phänomenalen Erfolg, der ſich
ſchon durch die ſchier endloſe Reihe von Vor-
ſtellungen kennzeichnet. Auch die „Schützen-
lis'T“, eine neue vieraktige Poſſe von Leon
Treptow, wird dieſes Geſchick erleben, denn
ſie beſitzt alle jene Qualitäten, welche dem
dankbaren Publikum dieſes Theaters zuſagen.
Die Kritik hat da nicht viel mehr zu thun,
als dieſes Factum zu konſtatiren. Am
Montag wird „Die goldene Eva“ gegeben,

am Dienſtag das Luſtſpiel „Hofgunſt“
wiederholt.

Provinz und Amgegend.
Halle, 9. Juni. Am vorigen Dienſtag

nahm in einem hieſigen Hotel ein Leutnant
eines Grenadier Regiments Quartier. Er
war jedenfalls auf einer Vergnügungstour
begriffen, denn er erſchien in Jnterimsrock
mit Achſelſtücken ohne Nummer, Mütze und
Degen. Standesgemäß ließ er ſich bewirthen
und Nachmittags befahl er dem Oberkellner
unter Ueberreichung ſeiner Viſitenkarte, ihm
ein Fahrrad auf einen Tag zu verſchaffen.
Selbſtverſtändlich erhielt er ein feines Adler-
Fahrrad, Nr. 119,188, und radelte damit los.
Vergebens wartete man aber im Hotel auf
die Rückkehr des Leutnants, der leider auch
die Bezahlung ſeiner hoch aufgeſummten
Rechnung vergeſſen hatte. Bald war man
ſich klar darüber, daß man hineingefallen
war, und man es mit einem falſchen Leutnant
zu thun hatte, der ſich die Uniformſtücke aus
irgend einem Trödelgeſchäft gekauft oder auch
geſtohlen hatte, denn der Leutnaut, deſſen
Namen er ſich beigelegt und der auf einem
Schießplatze weilt, iſt ſelbſtverſtändlich nicht
identiſch mit dem Hochſtapler. Nach den im
Hotel zurückgelaſſenen Papieren zu urtheilen,
hat man es wahrſcheinlich mit einem Kranken-
wärter T. Roder zu thun. Jedenfalls wird
letzterer das Fahrrad in einer anderen Stadt
verſetzen und neue Schwindeleien begehen.
Er ſoll die Richtung nach Thüringen einge-
ſchlagen haben. Gaſtwirthe ſeien deshalb
vor dieſem noblen Kunden gewarnt.
Der geſtrige erſte Kommers der Vereinigung
ehemaliger Realſchüler der Francke'ſchen
Stiftungen vereinte in dem „Wintergarten“
weit über hundert zum Theil aus weiter
Ferne herbeigeeilte „alte Herren,“ außerdem
hatte ſich eine Anzahl geladener Gäſte, darunter
der Direktor der Realſchule, Herr Prof.
Dr. Strien, und mit ihm eine Reihe von
Lehrern der Anſtalt eingefunden. Nach ein-
leitenden Vorträgen der Henſchel'ſchen Muſik-
kapelle eröffnete Herr Privatgelehrter Behrens,
in deſſen Händen das Kommerspräſidium
lag, die Feier mit begrüßenden Worten.
Dem Eröffnungs-Salamander und dem Liede:
„Sind wir vereint zur guten Stunde“ folgte
das von Herrn Hauptmann F. L. Fiedler-
Löbejün ausgebrachte Kaiſerhoch. Jm weiteren
Verlauf des Abends bekundete Herr Steinſetz-
meiſter Schober die Gefühle der Dankbarkeit,
die die alten Realſchüler für ihre Schule
und die Männer beſeelen, die an ihr in
Segen gewirkt haben und wirken. Das Hoch
auf die Schule, ihren gegenwärtigen Leiter
und ſeine Mitarbeiter fand bei der Feſtver-
ſammlung lebhaften Widerhall. Den Dank
dafür ſprach Herr Direktor Dr. Strien in einem
mit lautem Jubel aufgenommenen Hoch auf
die Vereinigung aus.

Zörbig, 9. Juni.
Geſchichte erzählt man ſich jetzt hier.
hieſige Fuhrherr Sch. hatte auf ſeinem Wagen
einen Sack Federn vorgefunden, der dem
Dachdeckermeiſter H. gehören ſollte. Wie der
Sack auf den Wagen gekommen, iſt dem Sch.
unerklärlich. Als der Sack geöffnet wurde,
fand man in demſelben die Leiche eines
Kindes. Die Angelegenheit wird gerichtlich
unterſucht werden.

Stumsdorf, 9. Juni. Die hieſige
Molkerei, die unter der Leitung des Direk-
tors Heine ſteht, iſt bei der landwirthſchaft
lichen Ausſtellung in Frankfurt a. M. für
ihre Produkte glänzend ausgezeichnet worden,
indem ſie zwei erſte Preiſe und zwei Ring-
preiſe erzielte eine Auszeichnung, die keiner
zweiten derartigen Firma zu Theil gewor-
den iſt.

Corbetha, 8. Juni. Eine Wegeſtrei-
tigkeit iſt jetzt für die Gemeinden Porbitz-
Poppitz, Oſtrau
Bezirksausſchuſſe zum Austrag gebracht worden.
Die Verwaltungsbehörde hat entſchieden, daß
der Salinenfiskus zur vollen Unterhaltung
des vom Orte Dürrenberg bis zum Bahnhof
Dürrenberg führenden Weges, welcher ſich
ſchon ſeit Jahren in einer Länge von etwa
50 Metern in einem ſehr ſchlechten Zuſtande
befindet, nach dem jeweiligen Wegebedürfniß
verpflichtet iſt. Der Salinenfiskus wurde
vom Regierungspräſidenten aufgefordert, eine
erforderlich werdende vier Meter breite Pflaſter
bahn auf dem fraglichen Wege auf ſeine
Koſten, die auf 12500 Mark veranſchlagt
werden, ausführen zu laſſen.

Naumburg, 8. Juni. Geſtern früh hat
ſich der 17 jährige Sohn des hieſigen Station
aſſiſtenten Michael, der hier in einem Bank
geſchäfte Lehrling war, ohne Urlaub und ohne
Vorwiſſen ſeiner Eltern entfernt. Man ver
muthet, daß er durch ungeeignete Lektüre au
irgend welche abenteuerliche Pläne (Aus
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Nummer 135. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 11. Juni.
handerung nach Amerika oder dergleichen)
fallen iſt. Etwaige Nachrichten über den
erbleib des großen, ſchmächtigen, rothwangigen
ingen Mannes würden ſeinen betrübten
itern gewiß ſehr willkommen ſein.

Zeitz, 9. Juni. Jm Dorfe Grana ver-
undete der Hausbeſitzer Jahn ſeine Frau
urch zwei Revolverſchüſſe ſchwer, worauf er
ch ſelbſt erſchoß. Eheliche Zwiſtigkeiten ſollen
er Grund zu dieſen Thaten ſein.

Sangerhauſen, 8. Juni. Nachdem erſt
r Kurzem dem Kaufmann Schmalz hier
er werthvolle Hund vergiftet worden iſt,
purde ihm geſtern wiederum ein Wolfſpitz
nittelſſt Strychnin vergiftet. Sch. hat für
ie Ermittelung des Thäters eine Belohnung
on 100 Mark ausgeſetzt.

Wittenberg, 8. Juni. Das bisher
herrn Oekonomierath Rohde gehörige Ritter-
iut Wachsdorf iſt durch Kauf in den Be
iz des Herrn Säuberlich aus Gerlebogk
ibergegangen.

Magdeburg, 7. Juni. Eine Lohnbe-
vegung iſt unter den Schmiedegeſellen im
yange. Dieſelben fordern Abſchaffung des
Koſt- und Logisweſens, Einführung einer
äglichen zehnſtündigen Arbeitszeit, für Schirr-
meiſter nicht unter 24 M. Wochenlohn, 40 Pf.
ür die Stunde, für Zuſchläger nicht unter
18 M. Wochenlohn, 30 Pf. für die Stunde;
für Ueberſtunden 10 Pf. und für Sonntags-
arbeit ſtündlich 20 Pf. Aufſchlag, wöchentliche
Lohnauszahlung Sonnabends vor 6 Uhr
Abends. Der Bezug von Geſellen ſoll ferner
durch den hieſigen Arbeitsnachweis des Cen-
tralverbandes der Schmiede erfolgen.

Magdeburg, 9. Juni. Jn einem hie-
igen Hotel hat ſich der in den 20er Jahren
ſtehende hier zugereiſte Referendar P. aus
Dresden durch den Genuß von Morphium-
löſung vergiftet. Er verſtarb im Kranken-
korbe. Man fand in ſeiner Taſche noch einige
Sublimatpaſtillen, woraus geſchloſſen wird,
daß er die feſte Abſicht hatte, ſich zu vergiften.
Die Gründe für den Selbſtmord ſind nicht
bekannt.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 6. Juni. Der Stellmachermſtr. Brandau

aus Groß Urleben, der von einem rheumatiſchen
Leiden befallen war, wandte ſich auf Grund einer
Annonce an den Heilkünſtler Johann Pfeiffer in
Erfurt. Dieſer ſandte dem Patienten ein Pulver,
das aus nichts weiter als aus Zuckerpulver beſtand,
und nahm dafür 5 Mark. Die erſte Serie half
nichts, deshalb ſandte der Meiſter weitere 5 Mark
ein und erhielt ebenfalls Zuckerpulver. Das Leiden
änderte ſich jedoch nicht. Heute ſtand der Heil-
künſtler vor der hieſigen Strafkammer und behauptete
zu allſeitiger Heiterkeit allen Ernſtes, von der Kraft
des Zuckerpulvers feſt überzeugt zu ſein, da er
(Pfeiffer) ſeit 24 Jahren einen ſtarken Magnetismus
in ſich habe und durch Reiben mit den Händen das
Zuckerpulver zu magnetiſiren verſtehe. Jn Anbetracht
der Gemeingefährlichkeit der Handlungsweiſe des
Angeklagten, der wegen gleichen Betrugs vorbeſtraft
iſt, hielt es der Gerichtshof für angemeſſen, auf
9 Monate Gefängniß zu erkennen. Mit dem Rufe:
„Jch lege Reviſion ein!“ verließ der Heilkünſtler
den Sitzungsſaal.

Hamburg, 6. Juni. Ein Fräulein J. ließ ſich
im vorigen Jahre von dem Friſeur Weiße vor dem
Beſuche einer Feſtlichkeit das Haar friſiren. Bei
der Arbeit fragte W. die junge Dame, die ſehr
ſtarkes und langes Haar hatte, ob er ihr etwas
Haar herausſchneiden ſolle, damit ihr etwas leichter
am Kopfe würde. Fräulein J. ſtimmte zu, bekam
aber einen gewaltigen Schrecken, als ſie am anderen
Morgen ſah, daß W. ihr den größten und ſchönſten
Theil der Haare weggeſchnitten hatte und ihr nur
noch ein kümmerliches Fragment ihres einſt ſo ſchönen
Haarſchmuckes geblieben war. Für die abgeſchnittenen
Haare hatte M der Dame nur einen ganz minimalen
Preis ausbezahlt. Die Vormünder des jungen
Mädchens ſtellten Strafantrag gegen W., und dieſer
wurde wegen Körpervecrletzung und Beleidigung zu
4 Monaten Gefängniß und 150 Mk. Geldbuße an
Fräulein J. verurtheilt. Sein Vertheidiger legte
dagegen Berufung ein, und das Reichsgericht hob
das Urtheil auf und verwies die Sache an die
Strafkammer zurück. Dieſes Gericht kam aber nach
der erneuten Verhandlung zu keinem anderen Reſultat,
als das erſte Mal. Es erkannte wieder auf eine
Gefängnißſtrafe von 4 Monaten und eine an Fräu
lein J. zu zahlende Geldbuße von 150 Mk.

Vermiſchtes.
Oppau, 8. Juni. Ein entſetzlicher Anblick bot

Uch heute früh gegen 6 Uhr dem Schiffer Georg
Deffler zu Oppau. Jn dem Augenblicke, als er aus
ſeinem Wohnhauſe trat, um ſich nach Frankenthal
zu begeben, ſtürzte aus dem Nachbarhauſe ein in
hellen Flammen ſtehendes Kind. Das einer
lebenden Feuerſäule gleichende Mädchen, die 13
Jahre alte Enkelin des Spezereiwaarenhändlers
Jeidig, warf vor Schmerzen die Arme wild in der
Luft herum und ſtieß verzweifelte Hilferufe aus.
O effler riß der Armen die Kleider vom Leibe und
trug ſie in die verlaſſene Wohnung zurück, wo ſich
der Körper des Mädchens mit tödtlichen Brand-
wunden bedeckt zeigte, ſo daß an eine Wiedergene-
ſung kaum zu denken iſt. Nach Angabe der zu
Bette liegenden ſchwerkranken Mutter des Mädchens
iſt dieſes am Ofen eingeſchlafen und ſind ſeine
Kleider durch dem Ofen entfallene Kohlen in Brand
geſetzt worden. Die Mutter iſt in Folge eigener
Hilfloſigkeit an jeder Hilfeleiſtung verhindert ge-
weſen.

Frankfurt (Main), 9. Mai. Beim Ausgraben
eines Anſchlußkanalſchachtes in Bocken heim drangen
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geſtern Abend plötzlich Grubengaſe in den Schacht
ein. Zwei Arbeiter erſtickten ein zur Hilfe kommen
der Angeſtellter der Trambahn ſtürzte in die Grube
und konnte nur als Leiche geborgen werden. Drei
weitere Arbeiter wurden in bewußtloſem Zuſtande
in ein Krankenhaus gebracht; ihr Zuſtand iſt lebens
gefährlich.

Chriſtiania, 9. Juni. Auf der „Stella polare“,
dem Schiffe, auf dem der Herzog der Abruzzen ſeine
Nordpol- Expedition unternimmt, ereignete ſich heute
eine ſeltſame Scene. Auf Verlangen von Repräſen
tanten der „Union Norwich“, der engliſchen Ver
ſicherungs-Geſellſchaft, wurde das Schiff durch die
hieſigen Advokaten Blom u. Koß mit Beſchlag belegt.
Die genannte Geſellſchaft ſollte die Lebensverſicher
ungen für die norwegiſchen Mitglieder der Expedition
zeichnen und forderte nun eine Zahlung von 10000
Kronen. Der Herzog war aber unzufrieden über die
Art, in welcher die engliſche Geſellſchaft auftrat und
weigerte ſich, die Police anzunehmen und zu be
zahlen. Er muß nun den Beitrag deponiren, bevor
das Schiff abreiſen kann, und er wird die Sache
einem Advokaten übergeben.

Abermals Sturm!
Es war im Lenz, ein Junitag war

ſonnig uns beſchieden die Konferenz im
Schloß im Haag berieth noch Völkerfrieden,

die Völker waren nicht ergrimmt, nein,
friedlich waren ſie geſtimmt in dieſem
Sinn plaidirten im Haag die Delegirten.

Allüberall ein Friedenshauch und hoff-
nungsvolle Mienen und friedlich kaufte
Deutſchland auch die ſpan'ſchen Carolinen.

Die Cortes ſprachen allgemein: Nimm
hin, Germania, ſie ſind Dein! Du kannſt
ſie beſſer ſchirmen als wir vor künft'gen
Stürmen. Zum Nichtsthun war nun Mars
verdammt, ſein Loos ſchien täglich härter,

er ſprach, ich geh zum Steueramt als
Militär-Anwärter. Setzt man den Krieg
auch außer Kraft die Steuer wird nicht
abgeſchafft, hier giebts auf alle Fälle
noch eine Lebensſtelle. So war zur Zeit
der Dinge Stand, der Friedensengel lachte,

da hörte man aus einem Land, wie
es im Jnnern krachte. Es war das Land
ſo ſturmdurchweht, wo Alles auf dem
Dreyfus ſteht, und auf ſo ſchwachen Füßen

kann Gutes nicht erſprießen. Der Kaſſa-
tionshof hat der Welt den Urtheilsſpruch
verkündet und Dreyfus iſt des Tages
Held, der nun Erlöſung findet. Er
kommt! das Urtheil iſt gefällt, es iſt
auf dieſer Erdenwelt doch nichts ſo fein
geſponnen, es kommt an's Licht der
Sonnen! Wer Andern eine Grube gräbt

fällt ſelbſt hinein ſo heißt es La
France hat's an ſich ſelbſt erlebt, der
neuſte Sturm beweiſt es! Was kam nicht
Alles an den Tag und Schlag auf Schlag
und Krach auf Krach folgt jenſeits der
Vogeſen, es giebt jetzt viel zu leſen!
Entfacht iſt der Parteien Wuth, das iſt
ein wild Gebahren, dies hat ſelbſt der
Cylinderhut des Herrn Loubet erfahren.

Le comte Christiani ſchlug ihn ein
das war nicht nobel, nein gemein, doch
giebts noch Paragraphen die ſolchen Un-
fug ſtrafen! Ein Sturm brach los, man
ſah ja ſchon die Geiſter längſt in Rage,

was kommt heraus, o grande nation?
am End die grande Blamage! Mars

aber ſieht ins Erdenthal, ihm ward ein
neuer Hoffnungsſtrahl, es giebt ja doch
noch Streiter, das tröſtet ihn!

Ernſt Heiter.

Kleines Feuilleton.
Doppelſelbſtmord eines Ehepaares.

Aus Berlin, 10. Juni, wird gemeldet: Jm
Hauſe Frobenſtraße 27 hat ſich der Rechts-
anwalt Cäſar Würtemberg, ein Mann
von 60 Jahren, gleichzeitig mit ſeiner erſt
25 jährigen Gattin Liſa, geborenen B., der
Tochter eines hieſigen Ober-Poſtſekretärs, in
der Nacht mittelſt Strychnin vergiftet.
Nahrungsſorgen haben das Ehepaar in den
Tod getrieben. Als Leichen wurden beide
geſtern auf dem Sopha ihres Wohnzimmers
nebeneinanderliegend aufgefunden und dann
nach dem Schauhauſe gebracht. Ueber die
näheren Umſtände dieſes traurigen Vorfalles
erhalten wir nachſtehende Mittheilungen:
Vor mehreren Jahren war Cäſar Würtem-
berg, der in New-York als Rechtsanwalt
praktizirt, und ſich dort unmöglich gemacht
haben ſoll, nach Berlin gekommen. Hier
lernte der alte Mann die damals etwa
22 jährige, einzige Tochter des Ober-Poſtſek-
retärs B. kennen, über die er bald einen
außerordentlichen Einfluß gewann. Die
Mutter des Mädchens, welche das Verhältniß
anfangs gebilligt, ſpäter aber deſſen Aus-
ſichtsloſigkeit eingeſehen hatte, ſtarb aus
Gram über das Schickſal ihrer Tochter. Bald
nach dem Tode der Mutter verließ Liſa das
Elternhaus, um dem Manne ihrer Wahl zu
folgen. Sie verehelichte ſich mit dem Rechts-
anwalt, der bereits Wittwer war. Als ſie
dann in den Beſitz einer Erbſchaft gelangt

war, begann ein flottes Leben, und der
Gatte dachte nie daran, ſich hier eine Exiſtenz
zu gründen. Als das Geld zu Ende war,
begann zwiſchen den Eheleuten Zank und
Streit; die unglückliche, junge Frau mußte
ſich oft Beſchimpfungen und auch Mißhand-
lungen gefallen laſſen. Trotzdem war ſie
nicht zu bewegen, ihren Gatten zu verlaſſen
und zu ihrem Vater, der von dem arbeit
ſcheuen Rechtsanwalt nichts wiſſen wollte,
zurückzukehren. Die Lage des Ehepaares ge-
ſtaltete ſich immer trauriger. Rechtsanwalt
Würtemberg bewohnte ſchließlich mit ſeiner
jungen Gattin bei einer Wittwe Dietze im
obenbezeichneten Hauſe der Frobenſtraße ein
Zimmer. Jm letzten Monat konnten ſie die
Miethe nicht mehr entrichten, litten anſchei-
nend oft große Noth, und Frau Würtem-
berg äußerte wiederholt unter Thränen und
in bewegten Worten zu Frau Dietze, ſie werde
ſich das Leben nehmen. Am Donnerſtag
Abend ließ ſich das Ehepaar Abendbrot be-
ſorgen und ſchloß ſich in ſein Zimmer ein.
Nach dem Eſſen vergnügten ſie ſich noch bis
in die ſpäte Nacht mit Kartenſpiel. Da das
Ehepaar oft bis in den hellen Mittag hin-
ein ſchlief, fand Frau Dietze nichts Auffälliges
darin, daß am geſtrigen Vormittag bei ihren
Miethern alles ruhig blieb. Später ſuchte
ſie aber doch Einlaß, und als ihr auf an-
dauerndes Pochen und Rufen nicht geöffnet
wurde, rief Frau Dietze Nachbarsleute herbei,
welche das Oeffnen der Thür durch einen
Schloſſer veranlaßten. Die Eintretenden er-
blickten auf dem Sopha die Leichen des
greiſen Rechtsanwalts und ſeiner jugendlichen
Gattin. Neben den Gläſern mit Bierreſten
und einem Spiel Karten fand ſich auf dem
Tiſche ein Fläſchchen vor, das noch eine
Quantität Strychnin enthielt. Der Tod
Beider dürfte nach dem Zuſtande der Leichen
zu ſchließen, in den erſten Morgenſtunden des
geſtrigen Tages eingetreten ſein. Jn zurück-
gelaſſenen Briefen werden Nahrungsſorgen
als Motiv der That angegeben. Dieſe Briefe,
ſowie noch andere Schriftſtücke wurden von
der Polizei mit Beſchlag belegt. Der in
Schöneberg wohnhafte greiſe Vater der un-
glücklichen jungen Frau wurde noch geſtern
Abend durch die Behörde von dem traurigen
Vorfalle verſtändigt.

Zwei Anekdoten theilt der bekannte
Onkel Bräſig- Spieler, Auguſt Junkermann,
im Feuilleton des „B. T.“ mit. Er erzählt:
„Jch ſpielte einmal vor Kaiſer Wilhelm I.
in Wiesbaden, und der Hofmarſchall theilte
mir nach beendeter Vorſtellung mit, daß der
Kaiſer mich wohl durch die Verleihung des
Hohenzollernordens ehren und erfreuen würde.
Jn meiner großen Freude telegraphirte ich
ich dies ſofort an meine Frau nach Stutt-
gart, die es einigen Herren von der Preſſe
mittheilte, worauf es natürlich in die Zeitung
kam. Als ich am anderen Morgen, um mich
zu bedanken und zu vergewiſſern, zum Hof-
marſchall kam, rief mir dieſer ſchon auf der
Thürſchwelle zu: Ach Gott, er hat's ja ge-
ſtrichen! Jch verſtand das erſt nicht, bis mir
der Hofmarſchall des Kaiſers Worte zitirte:
Sie wiſſen, daß ich von meiner Regel, Schau-
ſpielern, welche ſich noch im aktiven Verhält-
niſſe befinden, einen Orden zu verleihen, nicht
abgehen kann und nicht abgehen werde, aber
Junkermann ſoll das ſchönſte Schmuckſtück
haben, was zu beſchaffen iſt. Das erhielt
ich denn auch, und trage es heute mit
größerem Stolz als einen Orden. Der Ober-
regiſſeur Jendersſiky in Stuttgart machte
darauf den guten Witz: Jch hätte eine De-
koration erwartet, hätte aber nur ein Ver-
ſatzſtück erhalten.“ Die zweite Anekdote
ſpielt gleichfalls in Wiesbaden: „Jm letzten
Akte von Onkel Bräſig ſagt der durch ſeine
eigene Miß wirthſchaft und Schwindeleien zu
Grunde gegangene Gutsbeſitzer Leutnant a. D.
Axel v. Rambow, nachdem ihn Bräſig
vom Selbſtmorde gerettet hat, zu ſeiner
Frau: Jch werde wieder in die Armee
eintreten, worauf ſeine Frau erwidert: Ja,
lieber Axel, das entſpricht Deinen Nei-
gungen am beſten. Kaum hatte der Dar-
ſteller des Axel die Worte: Jch werde wieder
in die Armee eintreten, geſprochen, da rief
der Kaiſer unter grenzenloſer Heiterkeit des nahe
ſitzenden Publikums aus ſeiner Proſzeniums
loge uns zu: Ja, ich nehme ihn aber nicht
wieder! Am andern Abend wurde dasſelbe
Stück wiederholt, und da Morgens auf der
Probe der Hofmarſchall meldete, der Kaiſer
würde Abends wieder in's Theater kommen,
wir möchten doch die Stelle, die ihn vielleicht
etwas genirt hätte, fortlaſſen, ſagte der
Darſteller des Axel am Abend ſtatt deſſen:
Jch werde mir einen tüchtigen Jnſpektor
nehmen und hoffe, es dann in der Landwirth-
ſchaft doch noch zu etwas zu bringen. Da
klopfte der Kaiſer als Zeichen des Applauſes
mit der geſunden Hand auf ſeine zerſchoſſene

es war kurze Zeit nach dem verruchten
Nobiling'ſchen Attentat und meinte: „Ach
ja, das geht eher!“

Automobil. Die Verdeutſchung des
Wortes Automobil oder Motorwagen be-
reitet Schwierigkeiten. Der Ausdruck „Selbſt
fahrer“ iſt nicht einwandfrei, hat ſich aber
überraſchend ſchnell eingebürgert und dürfte
demnächſt auch von den Behörden angewendet
werden. Auch in anderen Sprachen hat man
mit der Ueberſetzung des ſchnöden Fremd-
worts recht üble Erfahrungen gemacht. Die
vlämiſche Akademie hat für Belgien folgen-
des Wortungeheuer vorgeſchlagen: „„Jnel paar
del oos zon der spoor weg petrol rytniy“. zu
deutſch: „ſchneller, pferdeloſer, ohne Gleis
laufender, durch Petroleummotor betriebener
Wagen.“ Dieſer Ausdruck bezeichnet aller-
dings das Weſen des modernen Beförderungs-
mittels nahezu erſchöpfend, aber dürfte doch
wohl nur als Scherz aufzufaſſen ſein. Jeden-
falls verdient der deutſche Ausdruck „Selbſt-
fahrer“, auch wenn er nicht ganz zu-
treffend iſt, vor dem vlämiſchen Ausdrucke
den Vorzug.

Aus der Welt der Technik. Jn
Amerika geht man gegenwärtig damit um,
Uhren mit elektriſch beleuchteten Ziffer-
blättern aufzuſtellen. Die Einrichtung iſt
derart, daß die Ziffern ſo lange erleuchtet
bleiben, als die Zeiger über ihnen ſtehen.
Der Ring, auf dem die Zahlen angebracht
ſind, iſt durchſcheinend; hinter jeder Ziffer be-
findet ſich eine Glühlampe. Bürſten am
Stundenzeiger gleiten auf einem Kontakt-
ringe und ſchalten die Lampe der verfloſſenen
Stundenzahl aus, wenn der Zeiger die Mitte
des Zwiſchenraums zwiſchen zwei Zahlen er-
reicht hat. Die Lampe erliſcht alsbald, gleich
darauf ſchaltet der Zeiger aber die folgende
Lampe ein, welche nunmehr die kommende
Stundenzahl beleuchtet. Die Minuten werden
durch den großen Zeiger dadurch kenntlich ge-
macht, daß er an ſeiner Spitze eine Glüh-
lampe trägt, die ununterbrochen brennt.

Zur Mordthat auf der Bahnſtrecke
Görz-Trieſt erhalten wir als Charakteriſtik
des muthmaßlichen Thäters Dr. Eugen Bach
folgende Nachricht: Als Bach vor einigen
Jahren in den Colonnaden 13 parterre einen
eleganten Drogerieladen eröffnete, fiel er ſchon
damals durch excentriſches Benehmen gegen-
über den Kunden auf. Er liquidirte September
1897 ſein Geſchäft und bezahlte mit Hilfe
reicher Verwandten ſeine Schulden im Betrage
von ca. 40000 Mark. Während der Liquidation
des Geſchäfts ſiedelte Bach in die Jrrenanſtalt
Nietleben bei Halle über, von wo er vor
einiger Zeit, nachdem er vorher Fluchtverſuche
gemacht, auf Wunſch ſeiner Familienange-
hörigen wieder entlaſſen und ihm ärztlicher-
ſeits ein längerer Aufenthalt am Adriatiſchen
Meere verordnet wurde.

Die Verlobung der Großßfürſtin
Helene mit dem Prinzen Marimilian
von Baden aufgehoben. Wie der „Lokal-
Anz.“ aus Karlsruhe meldet, iſt die Ver-
lobung der Großfürſtin Helene, der Tochter
des Großfürſten Wladimir von Rußland, mit
dem Prinzen Maximilian von Baden rück-
gängig gemacht worden, und zwar auf denperſön-
lichen Wunſch der Braut. Die 17 jährige
Prinzeſſin ſoll für den jüngſten Bruder
des Zaren, den Großfürſten Michael,
eine tiefe Neigung gefaßt haben, und falls
eine Realiſirung ihrer Abſicht erfolge, hätte
ſie die Möglichkeit, in ihrem Vaterlande zu
verbleiben, woran ihr beſonders gelegen ſein
ſoll. Jn Hofkreiſen hofft man indeß noch
auf eine Verſtändigung zu Gunſten des
Prinzen Maximilian, doch ſind die Ausſichten
vorläufig noch ſehr ſchwach. Jn den Peters-
burger Kunſthandlungen ſind ſämmtliche
Photographieen, die das Brautpaar auf
einem Bilde darſtellten, bereits konfiszirt
worden.

Humoriſtiſches.
Entgegenkommend. Kunde: „Ei, da

haben Sie mir ja eine ganze Ecke vom Ohr
weggeſchnitten! Das ſieht ſchön aus!“
Barbier: „Soll ich vielleicht 'n bischen ab-
runden Vorbereitung. Wirth: „Ja,
Seppel, was iſt denn das, du holſt heut'
ſchon die zehnte Maß, was iſt denn los bei
euch daheim?“ Seppel: „Ja, wiſſen S',
der Vater hat morgen einen Toaſt auszu-
bringen, und da probiert er heut' das Aus-
trinken auf einen Zug!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. Juni. Wolkig, normale Wärme, vielfach

Regen und Gewitter.
12. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, warm

meiſt trocken.
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Wieſenverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung

der Kirchenwieſe in Creypau von
3 Morgen, ſowie die Gras-n utz ung der Pfarrwieſe von 8 Morg.

(letztere auf 6 Jahre, vom 1. Okt.
d. J. ab), ſoll
Donnerſtag, den 15. Juni,

Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthofe zu Creypau öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.
1970) Der Kirchen-Rendant.
Wieſenverpachtung.

Die Grasnutzung der Wallen-

dorfer n r ſollMontag, den 12. Juni d. J.,Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſtbietend W pagtet werden. (1915

Der Gemeindevorſtand.
Wieſenverpachtung.Die Grasnutzung der ung

dorfer Kirchenwieſen, ſowie eine

Kriege h ſollenMontag, den 12. Juni d. J
Nachmittags 6 Uhr,

im Gaſthofe zu Wallendorf öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.
1916) Der Kirchen-Rendant.

Heu,
gut gewonnen und von magazin-
mäßiger Beſchaffenheit, kauft auch
unmittelbar von der Wieſe (1972

Das Proviantamt Merſeburg.

nie 9 e
Jnſtituts- und Privatgelder auf

Acker jederzeit zahlbar auszuleihen.

H. Silberberg
Bankgeſchäft in Halberſtadt.

von auswärts nöthig.

Zug- un
Mundharmonikas

getroffen mit Patentfedern.

C Desgl. Veurader am
Lager bei (1872Hugo Wecher.

Preisgekrönte ſtarke
Kleereiter

in der bekannten unübertroffenen
Qualität empfiehlt (1928

C. Voigt. Zimmermeiſter,
Aken a. Elbe.
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IX. Grosse
Pferde-Verloosung

zu Rgladarg

g:
22. und 23. Juni d. J.
Zur Verloosung gelangen

Equipage
m. 2 edlen Pferden

6000 Mark Werth.
Equipage mit 2 Pferden

4000 Mark Werth.
1 eleganterJagdwagen m. 2 Juckern

3000 Mark.
Einspänner-Stadtwagen

2000 Mark.
Einspänner PFeldwagen

1500 Mark.
20 edle Pferder

Il Loose erstz 25 Fahrräder
10 (darunter 5 Damenräder)

Mark. i. W. von 6500 Mark.
(Porto und und T 22 WListe 20 S 250 553

extra Sonst. werthvollebewinne

sind zu im Ganzen 2300 6Ge-
beziehen winne i. Gesammtwerthe

durch von 60,000 Mark.Herm. Semper
Magdeburg, Breiteweg 44.

ln Merseburg zu habenbei: Carl Brendel Heinr.
Schultze jun. und Banquier
Louis Zehender. (1585

Mark

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Dölkauer Volksmiſſionsfeſt.
Das diesjährige Dölkauer Volksmiſſionsfeſt ſoll, ſo Gott

will, am
Sonntag, den 18. Juni, Nachmittags 3 Uhr,

im Schloßpark zu Dölkau ſtattfinden. Die Predigt wird Herr
Paſtor Bornhak aus Merſeburg, den Bericht Herr Miſſionar Paſtor
Müller aus Ranchi halten.
Predigt in der Kirche zu Zweimen,
Gaſthof zu Dölkau
geladen!

ſtatt.

Bei ungünſtigem Wetter findet die
die Nachverſammlung im

Alle Miſſionsfreunde ſind herzlich ein-
(1930

Der Vorstand.

Vertreter:

2000 Arbeiter.

an's mit i
n

e

Be aG 959 cc 5n d88
er

H. Baar, Merseburg.

on u

(1013

u

W asser ebenso kräftige
50 verschiedenen Sorten,

zu haben bei Fritz Schanze.
Konserven., kleine Ritterstr.
suppe etc.

für
Juppe,

Liter10 Pf. ermöglichen es
vorzüglicher

der
Hausfrau., in wenigen Minuten

das Täfelchen und nur
als wohlschmeckende Suppen

wie: Erbs-, Reis-, T

mit

15.

7Zusatz von
herzustellen. In

Tapioca-Julienne.
Delikatessen, Südfrucht und

Bohbnen-

(1966

x rn J WW du r

W

spart Zeit und Geld!
Unübertreffliches Wasch- u. Bleichmittel.

Allein echt
mit Namen Dr. Thompson u. Schutzmarke Schwan.

Vorsicht vor Nachahmungen!
Zu haben in allen besseren Colonial-, Droguen- u. Seifenhandlungen.

Vleiniger Fabrikant: ERNST SIEGLiN in Düsseldorf.

Kgl, Sächs. u. c

BI an lege t.
von Leinenwäsche kaum zu Unterschefden.

Kusserst vortheilhaft.

v orr athig i in o rseburg bei:

Seyffert, Oscar Donner.

trägt jedes Stück.
Otto Schultze Sohn. Franz

Carl Reuber. Julius Vell. (888

Preisgekr önt:

Kheumatismus, Nerven-
lfrauenkrankheiten,
Gesunte Waſdgegend.,

Sächs.
Vor TErſoſgeb Gieht. 7 ſt T Saisön: l. Mai

e September

Thür. Ind. u. Gew.-Aust.
Enche

Prospe vtss zzSchwmiecſehbert S ne diAuskunft dir
W städt. Badevwer allung,

Diadem- Fahrräder
mit ColumbiaKugellagern und automatiſcher Hinter
radbremſe, Rahmen aus Nickelſtahl, auf 600 kg Hug- u.

Bruchfeſtigkeit geprüft, ſind auch für 1899 unerreicht.

Er Roeparaturen aller Systeme.
Grösste Reparaturv

(T949
D

werkstatt am Platze.
Emaillir- u. Vernicklungsanſtalt.

Händler und auswärtige Käufer erhalten hohen Rabatt.

Halleſche Fahrradfabrit, Ernſt Liepe Co.
Halle a. S., Henriettenſtr. 33.

6Gegründet
387) 1855.

Bisher an VersicherteMagdebin ger gezahlt 47 Mill. M.

Lebens-Versicherungs-Gesellschaft
gewährt Unfallverſicherung auch für Seereiſen und Aufenthalt in
fremden Ländern zu billigſten Prämien und günſtigſten Bedingungen.
Vertreter für Merſeburg Herr Kaufmann C. Stürzebecher.

Wegzugshalber iſt die

erſte Etage
Naumburger Straße la d ſofort
bezw. ſpäter zu vermiethen. (1965

J Emaſſſſrtes
I Wochgeschirr

großer Poſten wieder
eingetroffen bei (1873

H. Bechenr,
Grofe ſchwere Eimer von 90 Pf. an.

Stahlpanzer-
beldschränke,

feuer, fall- und diebesſichere Fabrikate
erſten Ranges (255

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg.

Preiſe außerordentlich billig.

15 000 Pracht-Hetten
wurden verſ., ein Beweis, wie be
liebt m. ueuen Betten ſind. Ober,
Unterbett u. Kiſſen, reichl. mit weich.
Bettfedern gef., zuſ. 121 M., prachtv.
Hotelbetten nur 17 Mart, Herr
ſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr
empfeh., nur 221 M. Preisliſte
gratis. Nichtpaſſ. zahle vollen Be-

trag retour. (3042A. RKirſchberg, Leipzig,
Blücherſtraße 12.

Aelteres geb. Fräulein
ſucht für Anfang Oktober Be-
ſchäftigung für die Nachmittage, am
liebſten bei Kindern. Offerten bitte
in der Exped. d. Kreisbl. unt. Z. Z.
1811) niederzulegen. (1811

Zur Verrichtung von

Erdarbeiten
und ſpäter Erntearbeiten werden
Arbeiter geſucht. (1936Domäne Sehladebach.

hatWer Seine frau ſſeh
vorwärts kommen will. lese Dr. Bock's
Buch: Kleine Familie. 30 Pf. Briefm.
eins. G. Klötzsch. Verlag Leipzig (1760

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher behufs Proz eßführung im Armenrecht,

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Sämmtliche am 1. kommenden
Monats fällig werdende Coupons
löſe ich von heute ab ohne jeden

Z Abzug ein. Gute vierprozentige
Werthpapiere und Hypo-ehekes habe ich ſtets abzugeben.

K B. J. Baer, Bankgeſchäft,
8 1927) Halle a. S. Leipzigerſtr. 64.

Militär-,
Vereins-,
Turner-,

5 Schüler und
Kinder

o W trommeln
in großer Auswahl. (1459

Tambour-Stäbe und
Beſtandtheile.

Reparaturen an ſämmt-
lichen Jnſtrumenten werden
ausgeführt bei

Hugo Becher,
an der Geiſel.

r. Mostrich (1652
à Pfd. 18 Pf. bei Carl Herfurth.

Sommertheater Tivolf.

Sonntag, den ll. Juni,
Nachmittags

Königin Tauſendſchön und
Prinzeſſin Häßlich.

Abends
Das Schützenlisl.

Montag: Novität!
Die goldene Eva.

Dienſtag:
Auf Wunſch: Hofgunſt:

Funkenburg.
Donnerſtag, den 15. Juni,

1967) Grosses
Extra-boncert

ausgeführt von dem Muſikcorps der
Königlichen Unteroffizierſchule zu
Weißenfels unter Leitung des

Kapellmeiſters Fr. Thiemer.
Karten im Vorverkauf

à 30 Pf. bei den Herren K. Hennicke,
Cigarrenhandlung, Bahnhofſtraße;
Gebr. Schwarz, Markt und Gotthardt-
ſtraße und Fr. Kuhnt, Unteraltenburg.

An der Kasse 40 Pf.
Um gütige Unterſtützung bittet

ergebenſt V. Rutz.
Tmlsber gdirrenberg

Mittwoch, den 14. Juni,

Concert.
Anfang 4 Uhr.

1968) Schönfeld.
Ortskrankenkaſſe

der Barbiere, Böttcher, Buch
binder und vereinigten Ge-

werke zu Merſeburg.
General-Versammlung

Montag, den 19. Juni,
Abends 9 Uhr,

im Reſtaurant zur guten Quelle.
Tagesordnung:

1) Rechnungslegung pro 1898.
2) Ertheilung der Decharge.
3) Neuwahl für ein ausgeſchiedenes
Vorſtandsmitglied (Arbeitgeber).

4) Bericht der Statutenänderungs-
Commiſſion.
Anträge von Mitgliedern.
Verſchiedenes.nie müſſen bis Montag, den

12. Juni, Abends 6 Uhr, beim
Vorſitzenden, Herrn Buchdruckerei
beſitzer O. Hottenroth, abgegeben

werden. (1906Der Vorstand.
Steuerzettel

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

b alle gommer arten auf 45
Tage. 25 Kilo frei. Ab Berlin
4 Stund. Frequenz: 13018.
Prospecte mit Ansichten d. d.
1702) Badeverwaltung.
1974) Friſche

Erdbeeren
empfiehlt C. L. Zimmermann.

achrichten lokalen InhaltsN aus Merſeburg und Um-

gegend werden jederzeit an
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Drucker ei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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